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PREDIGT ZUM FEST ALLERHEILIGEN, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN, 
AM 1. NOVEMBER 2010
In den Briefen des heiligen Paulus werden alle Christen Heilige genannt. Paulus adre-ssiert seine Briefe an die Heiligen in Rom, in Korinth und in Thessalonich. Er unterschei-det somit nicht zwischen den Heiligen auf dem Wege und den Heiligen, die schon am Ziel sind. In der frühen Christenheit herrschte die Überzeugung, dass alle, die das Sakra-ment der Taufe empfangen haben, Heilige sind. Das gilt heute ebenso wie damals, wenn-gleich uns dieses Bewusstsein abhanden gekommen ist. 
Wir, die wir zur Kirche Gottes gehören, sind damit in die Gemeinschaft der Heiligen auf-genommen. Das bedeutet jedoch nicht, dass wir schon das Ziel erreicht haben. Wir tra-gen unseren Schatz, die ewige Vollendung, in irdenen Gefäßen. Wir können unsere Hei-ligkeit noch verlieren, und wie oft werden wir sie schon verloren haben?

Paulus wird nicht müde, den Heiligen in Rom, in Korinth und in Thessalonich, oft mit be-schwörender Stimme, zuzurufen: Werdet das, was ihr seid. Ihr seid Kinder des Lichtes, wandelt also als Kinder des Lichtes. Heiligkeit ist nicht etwas Außergewöhnliches, sie ist für jeden von uns, in unserem Alltag will sie gelebt sein. Sie ist der eigentliche Inhalt un-seres Lebens, sie sollte es sein.
*

Was bedeutet das für uns konkret? Das bedeutet, dass wir die Welt mit den Augen Got-tes sehen und dass wir Gottes Wort zur Richtschnur unseres Lebens machen, dass wir einen anderen Lebensstil haben, als ihn uns die öffentliche Meinung vorschreibt.

Wer auf Gott schaut und sich von ihm her orientiert, der tritt damit in Gegensatz zur Welt, zumindest in vielen Punkten. Das gilt besonders heute. Man kann nicht zugleich die Freundschaft der Welt und die Freundschaft Gottes haben. Das haben zuweilen gar die Diener der Kirche vergessen.
Dass die Freundschaft mit Gott weithin quer steht zur Freundschaft mit der Welt, das be-weist uns das Leben aller Heiligen der Kirche, die uns namentlich bekannt sind, ob sie Märtyrer waren oder Bekenner, Jungfrauen oder Mönche, Bischöfe oder Päpste, Witwen oder Eheleute, Kinder oder Erwachsene.

Die Heiligkeit verlangt von uns, dass Gott den ersten Platz einnimmt in unserem Leben, nicht der Ehepartner, nicht die Kinder, kein noch so großes Ziel und erst recht nicht ir-gendein sinnliches Vergnügen. Dass wir Gott den ersten Platz nicht zugestehen, das ist die Sünde hinter allen Sünden.

Und fügsam müssen wir sein gegenüber den Plänen Gottes, wenn wir das werden wol-len, was wir sind. 

Durch den immer neuen Blick auf das leuchtende Vorbild der Heiligen muss in uns das Verlangen geweckt werden, wie die Heiligen zu sein, nahe bei Gott zu leben, in der gro-ßen Familie der Freunde Gottes.  

Im Blick auf die Heiligen lernen wir, das zu jeder Form der Heiligkeit, so unterschiedlich sie sein mag, immer das Kreuz gehört, die Selbstentsagung. Teilweise haben die Heiligen unbeschreibliche Prüfungen und Leiden, Verfolgungen bis hin zur Hingabe des Lebens auf sich genommen. Sehr viele von ihnen sind aus der großen Trübsal gekommen, wie es in der (ersten) Lesung des heutigen Festtages heißt. Um der Gerechtigkeit willen haben sie Verfolgung erlitten, wie es in den Seligpreisungen Jesu in der Bergpredigt zum Aus-druck kommt (Mt 5, 10).

Die Seligpreisungen der Bergpredigt, sie sind das entscheidende Programm für unsere Heiligkeit. An ihnen können wir gleichsam prüfen, ob Gott der Maßstab unseres Lebens ist oder die Welt. Greifen wir nur zwei heraus aus ihnen, um an ihnen das Ideal der Hei-ligkeit zu veranschaulichen. Da werden die Armen selig gepriesen und jene, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit. 
Die Armen, die hier selig gepriesen werden, das sind jene, die keine Ansprüche anmel-den gegenüber Gott, sie sind ganz durchdrungen von dem eigenen Versagen, von ihrer Hilfsbedürftigkeit gegenüber Gott, von dem unendlichen Abstand zwischen Gott und dem Menschen. Daher setzen sie ihr ganzes Vertrauen auf das Gebet. Sie wissen um die Notwendigkeit der Gnade. Sie rühmen sich allein ihrer Schwachheit. Alle Erfolge schrei-ben sie Gott zu, alles Versagen aber sich selbst. Und sie leben aus der Dankbarkeit ge-genüber Gott.

Mit ihnen werden die Hungernden und Dürstenden selig gepriesen, jene die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit, ihr Gegenbild sind die Selbstgerechten. Mit ihnen sind jene gemeint, die sich stets bemühen, besser zu werden, die nicht stehen bleiben, die sich immer auf dem Weg wissen, die leben in dem brennenden Verlangen, den Willen Gottes immer vollkommener zu erfüllen. Sie werden nicht müde und schreiten rastlos voran auf ihrem Weg. Sie lassen sich nicht entmutigen durch Misserfolge. All ihre Kräfte setzen sie ein, um gut zu werden.

*
Wir sind Heilige und müssen Heilige werden. Das ist die entscheidende Aufgabe unseres Lebens, dass wir werden, was wir sind. Es muss unsere größte Sorge sein, dass wir die heiligmachende Gnade, die uns in der Taufe geschenkt worden ist, nicht verlieren, dass wir sie bewahren und vertiefen, dass wir den guten Kampf kämpfen, den Kampf gegen die Versuchung und gegen die Sünde. 

Wir müssen uns als Heilige im Alltag bewähren, indem wir die Welt mit den Augen Gottes sehen und Gottes Wort zur Richtschnur unseres Lebens machen. Gott muss den ersten Platz einnehmen in unserem Leben, und fügsam müssen wir sein gegenüber den Plänen Gottes und leidensbereit.

Endlich müssen wir demütig sein und erfüllt von dem brennenden Verlangen, den Willen Gottes immer vollkommener zu erfüllen. Amen.

